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bigen 3aHreäbertdjte, rüdftänbigen ^aHreäbeiträge
unb rücfftänbigen WittHeilnngen ber .SRomtnatio»
etatä iHrer »ereHrlidjen Witglieber ju erlangen
fudjten.

©oroeit, meine £erren, ber SBeridjt über baä
SBorgeHen, bie SHätigfeit 3Hreä gegenroärtigen Sen«
trat»Äomite unb über bie »on bemfelben erlebig»
ten ©efdjäfte.

(gortfefcung folgt.)

Unfer SWilitär :©anüat8toefen.
(Wortfefeung.)

Sffienn bie ärjtlidjen Äommiffionen im Saufe
biefeä SaHreä bie Slnforberungen an bie pHgfifdje
Sauglidjfeit beä Wanneä biä jum Slbfurben ftei»

gerten, fo fann man bagegen beHaupten, baß fie
bem ©rabe ber geiftigen Sntroidliing eine »iel ju
geringe Slufmerffamfeit fdjenften.*)

Sffiie in Sltlem, »ermiffen roir aud) Hier ben nötfji»

gen Regulator, bie SrfaHrung. ©iefe fann aber

nur SDer befifcen, ber lange mit ber Sruppe gebient
Hat unb ble ju fteHenben Slnforberungen fennt.

Äern nod) fo roeife auägebadjteä ©efefc fann
biefe SrfaHrung erfeben. ©tarreä Slnftammern
an feinen Sffiortlaut Hilft über bie Älippe nidjt Hin»

roeg. Sludj Hier gilt ber alte ©afe: „SDer SBudj»

ftabe tobtet, ber ©eift erft madjt lebenbig."
fRad) unferer feften Ueberjeugung fann baä Sr»

gänjungägefdjäft nur bei bem Sufammenroirfen
beä Slrjteä unb Sruppenoffijierä ein günftigeä Dte»

fultat liefern.
Sffiir braudjen bloä auf bie befprodjenett, am

Häufigften »orfommenben geHler einen SBlicf jurücf»
roirfen, um ju feHen, baß fte für bie SBetreffenben

nidjt immer bte abfolute UnfäHigfeit im §eere

überHaupt »erroenbet ju roerben bebingen, bod) ob

unb roo man foldje Seute trofc beä unleugbaren
geHlerä bod) nod) »erroenben fönne, biefeä ju be»

ftimmett muß ©adje ber Sruppenoffijiere bleiben,

eä roäre benn, baß bte gefammte SruppenfüHrung
an bie ©anitätäbrandje überginge, roaä ftd) aller»

bini.8 mit ber ©enfer Äonnention nidjt »erträgt,
roaä aber aud) um fo roeniger ju erroarten ift, ba

bie SBerroaltungäbrandje biefeä nie jugeben rourbe.

3n §. 20 ber ärjtlidjen Snftruftion finben roir
folgenbe SBeftimmung:

„©ämmtlidje ©telliingäpflidjtige Haben fia) bei

ber UnterfucHung über ftattgeHabte SReoaccination

unb bereu Srfolg burd) SBovroeifen eineä Srnpf»

fdjeineä auäjuroeifen.

§at eine SReoaccination feit Slntritt beä 15. SU»

teräjaHreä nidjt ftattgefunben, fo ift ber SRefrut an»

*) So mufften j. ffl. au« einet einjlgen SRcfrutenfdjuIe nidjt

weniger al« 3 SReftuten auf antrag bt« ©djullommanbantcn

wegen „SStötjinn' entlaffen roerben. 9ltlerblng«, blc Seute moa>

ten oen ootgefdjviebenen fflrujtumfang fjaben.

ffile Sruft entroicfelt ftd) bei ben ficuten, weldje ba« ganje

3abv ben (Stbbobcn bearbeiten, beffer, al« bet benen, weldje

rolffenfdjaftlidjni 83cruf«attcn obliegen. ©od) gerabe bie lefctern

finb für blc armee oljne äkrgletd) wldjtlgct, al« ble erftern.

©lefe« mag »on ben fetten 3»il(tärätjten »etfannt »erben, bod)

gtwl$ nidjt oon ©ette ter £ru»»eneffijfcte.

juroeifen, fidj bei ©träfe fpäteftenä 3 Sffiod)en »or

eintritt in bie erfte Wilitärfdjute reoacetniren ju
laffen."

SDie Slnficbten ber SJerjte über Sftufeen unb

©djaben ber SBacctnatiou unb SReoaccination geHen

roeit auäeinanber. SDie Sinen feHen in ber Smpfung
ein unfeHlbareä Wittel gegen bie SBtattern, bie Sin»

bem beHaupten, baä Smpfen fei ein fraffer Slber»

glauben, baffelbe fdjüfee burcHauä ntdt)t gegen bie

SBtattern, fei aber feHr Jdjäbliä), ba bura) baffelbe

oerfdjiebene Äranffjeiten (roie ©opHilts, Suber»

fttlofe, ©fropHeln tc. tc.) oon einem ^nbioibuum
auf baä anbere übertragen roerben fönnen.

Dr. ©ajufter Hat in einer SBrofdjüre bie Smpf»

frage beHanbelt unb fommt am Snbe feiner Slrbeit

ju folgenbem ©djtuß:
„SDa bie ^mpfung erroiefenermaßen 1) nidjt

fa)üfct, 2) nicHt gefaHrtoä ift, 3) burd) beffere, »iet

roirffamere S8orfio)tämaßregetn erfefet roerben fann,
4) bie SBtattern atterbingä eine ernfte, aber feineä*

roegä fo töbtlidje ÄrönfHeit ftnb, roie xtjr böfer

SRuf, — fo mag eä geber mit fia) felbft auämadjen,
ob er ftdj unb bie ©einigen „jur SBeruHigung"

impf=»ergiften, fraufmaa)en laffen roitt. 3d) roenig»

ftenä mag mia) roegen ber entfernten Wöglidj»
aber nidjt SffiaHrfdjeinlidjfeit, jematä poefenfranf ju
roerben, nidjt atte 2 biä 6 3aHre abftd)ttid) unb

jum SBorauä impffranf madjen, ober gar mit einer

anfteefenöen ÄranfHett beHaften laffen.
üBon einem „3mpfjroang", biefem gefefetidjen Un«

redjt, follte in ber jroeiten $älfte beä 19. 3aHr»

Hunbertä in feinem ©taatägefefebudj meHr bie [Rebe

fein. Sä ift gerabeju eine ©djanbe für jeben Äultur»
ftaat, befonberä aber für eine freie SRepublif. Wan
barf rooHl ben Sinjelnen, toenn eä unftreitig jum
SffioHle beä ©anjen ift, ju etroaä anHalten, aber

ber ©taat Hat nidjt baä SRedjt, baä SBlut beä SBür»

gerä ju leidjtfertigen Srpenmenten nufcloä ber

©efaHr ber SBergiftung preiäjugeben; j. SB. ©a)ul»

jroang unb Smpfjroang ftnb nidjt mtteinanber ju
»ergteidjen, benn SeHrmittel unbSeljrer finb betreff

©üte unb Sroecfmäßigfeit beffer ju fontroliren,
beren guter Srfolg jiemlid) ftdjer, Hingegen „gute
reine StjmpHe", b. H- reiner ecfelHafter Siterauä»

rourf ift eine Slbfurbität; ber Srfolg, b. H- bex

©cHufe, eine reine Sllufion. SRur im SRötHigen

SinHeit, im SroeifeUjaften greiHeit, in Slllem aber

Siebe! — Sffienn ber Smpfjroang gercdjt ift, fo ift
eä ber ©laubenäjroang aud)!

©djüfet baä Smpfen roirflid), - gut — bann

fei ber ©eimpfte bodj jufrieben, er Hat fid) ja bann

nidjt ju fürdjten, roenn fdjon ein paar Smpfgeg*

ner ftd) nidjt impfen laffen. — Sffioju benn biefer

unfinnige 3mpfjroang?
Sffiürbe ber ©taat ber SReujeit, roie ber beä

SlltertHumä, eä iebem, aud) unbemittelten SBürger

ermöglichen, naturgemäß ju leben, feine £aut ju
fultioiren mittelft jeber Slrt Suft», ©onttett», Sffiaffer»

unb SDampfbäber, SDiät unb SBeroegung in frifa)er

Suft, fo rourbe eä roaHrfdjeinlicH aud) feine Sßocten»

epibemien meHr geben. Unter ben jefcigen SBer»

Hältniffen roäre rooHl baä Sroectmäßigfte unb SBefte,
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digen Jahresberichte, rückständigen Jahresbeiträge
nnd rückständigen Mittheilungen der Nominativetats

ihrer verehrlichen Mitglieder zu erlangen
suchten.

Someit, meine Herren, der Bericht über das
Vorgehen, die Thätigkeit Ihres gegenwärtigen Cen>
trab Komite und über die von demselben erledigten

Geschäfte.
(Fortsetzung folgt.)

Unser Militär-Sanitötstvesen.
(Fortsetzung.)

Wenn die ärztlichen Kommifsionen im Laufe
dieses Jahres die Anforderungen an die physische
Tauglichkeit des Mannes bis zum Absurden
steigerten, so kann man dagegen behaupten, daß sie

dem Grade der geistigen Eutmicklnng eine viel zu
geringe Aufmerksamkeit schenkten.*)

Wie in Allem, vermissen wir auch hier den nöthigen

Regulator, die Erfahrung. Diese kann aber

nur Der besitzen, der lange mit der Truppe gedient
hat und die zu stellenden Anforderungen kennt.

Kcin noch so weise ausgedachtes Gesetz kann
diese Erfahrung ersetzen. Starres Anklammern
an seinen Wortlaut Hilst über die Klippe nicht
hinweg. Auch hier gilt der alte Satz: „Der Buchstabe

tobtet, der Geist erst macht lebendig.«
Nach unserer festen Ueberzeugung kann das

Ergänzungsgeschäft nur bei dem Zusammenwirken
des Arztes und Truppenoffiziers ein günstiges
Resultat liefern.

Wir brauchen blos auf die besprochenen, am

häufigsten vorkommenden Fehler einen Blick
zurückwarfen, um zu sehen, dasz ste für die Betreffenden

nicht immer die absolute Unfähigkeit im Heere

überhaupt verwendet zu werden bedingen, doch ob

und wo man solche Leute trotz des unleugbaren

Fehlers doch noch verwenden könne, dieses zu
bestimmen muß Sache der Truppenoffiziere bleiben,

es wäre denn, daß die gesammte Truppenführung
an die Sanitätsbranche überginge, was sich

allerdings mit der Genfer Konvention nicht verträgt,
was aber auch um so weniger zu erwarten ist, da

die Verwaltungsbranche dieses nie zugeben würde.

Jn §. 20 der ärztlichen Instruktion finden wir
folgende Bestimmung:

„Sämmtliche Stellungspflichtige haben sich bei

der Untersuchung über stattgehabte Revaccination

und deren Erfolg durch Vorweisen eines

Impfscheines auszuweisen.

Hat eine Revaccination seit Antritt des 15. Al-
tersjahres nicht stattgefunden, so ist der Rekrut an-

*) S» mußte» z. B. au« einer einzige» Rekrutenschule »icht

weniger al« 3 Rekruten auf Antrag de« Schulkommandanten

wegen „Blödsinn' entlassen werden. Allerdings, die Leute mochten

den vorgeschriebenen Brustumfang haben.

Die Brust entwickelt sich bet den Leuten, wclche da« ganze

Jahr den Erdboden bearbeiten, besser, al« bei denen, welche

wisscnschafiltchnl Bcrufearten obliegen. Doch gerade die letztern

sind sür dic Armce ohne Vergleich wichtiger, al« die crstcrn.

Diese« mag vvn den Herren Militärärzten verkannt werden, doch

gewiß nicht »vn Seit« der Truppenoffiziere.

zuweisen, stch bei Strafe spätestens 3 Wochen vor

Eintritt in die erste Militärschule revacciniren zu

lassen."
Die Ansichten der Aerzte über Nutzen und

Schaden der Vaccination und Revaccination gehen

weit auseinander. Die Einen sehen in der Impfung
ein unfehlbares Mittel gegen die Blattern, die

Andern behaupten, das Impfen sei ein krasser

Aberglauben, dasselbe schütze durchaus nicht gegen die

Blattern, sei aber sehr schädlich, da durch dasselbe

verschiedene Krankheiten (wie Syphilis, Tuberkulose,

Skropheln :c. :c) von einem Individuum
aus das andere übertragen werden können.

Dr. Schuster hat in einer Broschüre die Jmpf-
frage behandelt und kommt am Ende seiner Arbeit

zu folgendem Schluß:
„Da die Impfung erwiesenermaßen 1) nicht

schützt, 2) nicht gefahrlos ist, 3) durch bessere, viel

wirksamere Vorsichtsmaßregeln ersetzt werden kann,

4) die Blattern allerdings eine ernste, aber keineswegs

so tödtliche Krankheit stnd, wie ihr böser

Ruf, — so mag es Jeder mit sich selbst ausmachen,

ob er sich und die Seinigen „zur Beruhigung"
impf-vergiften, krankmachen lassen will. Ich wenigstens

mag mich wegen der entfernten Möglich-
aber nicht Wahrscheinlichkeit, jemals pockenkrank zu

werden, nicht alle 2 bis ti Jahre absichtlich und

zum Voraus impfkrank machen, oder gar mit einer

ansteckenden Krankheit beHaften lasfen.

Von einem „Impfzwang", diesem gesetzlichen Un>

recht, sollte in der zweiten Hälfte des 1v.

Jahrhunderts in keinem Staatsgesetzbuch mehr die Rede

sein. Es ist geradezu eine Schande für jeden Kulturstaat,

besonders aber sür eine freie Republik. Man
darf wohl den Einzelnen, wenn es unstreitig zum

Wohle des Ganzen ist, zu etwas anhalten, aber

der Staat hat nicht das Necht, das Blut des Bürgers

zu leichtfertigen Experimenten nutzlos der

Gefahr der Vergiftung preiszugeben; z. B. Schul-

zmang und Impfzwang stnd nicht miteinander zu

vergleichen, denn Lehrmittel und Lehrer sind betreff

Güte und Zweckmäßigkeit besser zu kontroliren,
deren guter Erfolg ziemlich sicher, hingegen „gute
reine Lymphe", d. h. reiner eckelhafter Eiterauswurf

ist eine Absnrdität; der Erfolg, d. h. der

Schutz, eine reine Illusion. Nur im Nöthigen

Einheit, im Zweifelhaften Freiheit, in Allem aber

Liebe! — Wenn der Impfzwang gerecht ist, so ist

es der Glaubenszwang auch!

Schützt das Impfen wirklich, — gut — dann

sei der Geimpfte doch zufrieden, er hat sich ja dann

nicht zu fürchten, wenn schon ein paar Jmpfgeg-

ner stch nicht impfen lassen. — Wozu denn dieser

unsinnige Impfzwang?
Würde der Staat der Neuzeit, wie der des

Alterthums, es jedem, auch unbemittelten Bürger
ermöglichen, naturgemäß zu leben, feine Haut zu

kultiviren mittelst jeder Art Lust-, Sonnen-, Wasser-

und Dampfbäder, Diät und Bewegung in frischer

Luft, so würde cs wahrscheinlich auch keine

Pockenepidemien mehr geben. Unter den jetzigen

Verhältnissen wäre wohl das Zweckmäßigste und Beste,
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ber ©taat rourbe „©efunbHeitäprebiger" unter baä

SBolf fenben, um eä aufjuflären, roie man leben foll.
SDie $eit unb bie rnHige SBernnnft roerben über

baä ärjtlidje SDogma ber ^mpfung fiegen, roie über
baä ber päpfilidjen UnfeHlbarfeit, benn bie SffiaH>

Heit läßt fid) auf bie S)auer nidjt unterbrücfen."*)
©o fpridjt fidt) ein Slrjt auä. SDoa) aud) bie

©tatiftit fdjeint ben SRujjen beä 3mpfenä ju roiber»

legen.

3n SRro. 323 beä „©djroeij. §.»S." finben roir
unter b^r SluffcHrift: „SDie Sroangä=3ropfung vov
bem SRidtjterftuHte ber ©tatiftit" gotgenbeä:

„Sä bebarf n>or)l feineä SBeroeifeä, baß bie grage,
ob unb roie lange bie erfte 3mpfnng BOr (p0rfeUs

Slnftecfung fdjüfee, nicHt auf tHeoretifdjem Sffiege,

fonbern einjig unb aüein bura) bie ©tatiftif ge»

löät roerben fann.
Unfere offijietten ©tatiftifer Haken eä aber gar

nid)t oerfudjt, biefe grage burd) bie ©tatiftit ju
löfen, fonbern einfad) eine Sroangä»SReoaccination
befretirt, in ber getroften SUDetfid)t, bie jroeite
3mpfung roerbe meHr ©djufe geroäHren atä bie

erfte. SDa roir biäHer über ben ©djufe, roetdjen bie

erfte Sa>angä=3mpfung geroäHren fott, ganj im
SDunfeln geblieben flnb, fo ift eä fidjerlidj oon^n»
tereffe ju erfaHren, baß in neuefter Seit nur §err
Dr. SofepH Äeüer, SHefarjt ber f. f. öfterreictjtfcfjen
©taatäeifenbaHnen, eine betaidirte ©tatiftif gelie»
fert über bie in ben SaHren 1872 unb 1873 bei

fämmtlidjen SBebienfteten biefer SifeubaHnen (55
biä 60,000 Seelen) oorgefommenen SBotfetuSrfran»
fungen. ' -l

Sluä biefer ©tatiftif läßt fia) bie ©djufefraft ber
erften Impfung mit matHematifdjer ©idjerHeit be»

buciren.
Sffiir befcHränfen unä barauf, bie spocfemSrfran»

fungen, roeldje jroifdjen bem erften unb jeHntett
SebensjaHre oorgetommen, Hier im SDetail aufju»
füHren.

Sä erfrantten an ben Sßocfett im 1. SebensjaHre:
49 ©eimpfte, baoon ftarben 28, Wovtalität 57,1
SBrojent; 201 Ungeimpfte, baoon ftarben 88, Wor»
talität 38,9 SBrojent.

3m 2. SebensjaHre: 40 ©eimpfte, ba»on ftarben
21, Wortalität 52,5 Sßroj.; 77 Ungeimpfte, baoon
ftarben 30, Wortalität 38,9 SBrojent.

3m 3. SebensjaHre: 41 ©eimpfte, baoon ftarben
14, Wortalität 34,1 Sßroj.; 56 Ungeimpfte, baoon
ftarben 10, Wortalität 17,8 SBrojent.

3»n 4. SebensjaHre: 64 ©eimpfte, baoon ftarben
14, Wortalität 21,9 Sßroj.; 77 Umgeimpfte, baoon
ftarben 13, Wortalität 16,9 SBrojent.

3m 5. SebenäjaHre: 55 ©eimpfte, baoon ftarben
13, Wortalität 23,6 Sßroj.; 73 Ungeimpfte, baoon
ftarben 10, Wortalität 12,9 SBrojent.

SSom 6. biä 10. SebensjaHre: 234 ©eimpfte, ba=-

»on ftarben 45, Wortalität 19,2 *#roj.; 116 Un»

geimpfte, baoon ftarben 9, Wortalität 7,7 SBrojent."

*) 3mpfen, Sotpfjttang, anftcttung unb HJccfcnbebantliing 9en
©ottftleb ©djufler, Brjt. Sroelte auftage. SBerlag oon alt«
wegg«2Beber jur fctcubutg in @t. ©alten. 1875. 24 Selten.
$ret« 30 ßent«.

PS. Sffiie man naa) biejer ©tatiftif nod) oon
©djufeimpfung reben fann, fügt „©djroeij. SBolfä»

freunb" bei, ift fdjroer ju begreifen. (Lucus a non
lucendo ?j SDer paffenbfte 9came roäre roorjl: Srufc»
3mpfung.

Sä fann burdjauä nidjt in unferer Slbfidjt liegen,
ben SRtifcen ober ©djaben beä Smpfenä Hier ju
unterfingen, bodj fo oiel roünfdjen roir, baß SBeftim»

mutigen, roie bie beä §. 20 ber Snftruftion über

ärjtlidje Unterfudjung, auä berfelben roegbleiben
mödjten, baß überHaupt roeber bie Sßorroeifung eineä

3mpf» nodj SReoaccinationäfdjeineä »on bem SffieHr»

mann je »erlangt roerbe, fo lange ber SRufeen beä

3mpfenä oon oielen tüdjtigeu gadjmännern fo Hef»

tig beftritten roirb.
SDodj felbft roenn ber SRufeen beä 3'npfenä ein

ganj erroiefener roäre, bürfte erft nod) ju unter»

fud)en fein, ob baä Snxmg^unpfm fid) rechtfertigen
ließe. SBir rootten unä über ben ©egenftanb Hier

nidjt roeiter auäfpredjen, bemeifen aber, baß bie

.^roangäimpfung Dura) ben früHeren £>errn Ober»

felbarjt in unferer Slvmee eingefürjrt rourbe. 3n
SRr. 16 beä 3aHrgangeä 1871 biefeä Sßlatteä flnb
einige ©ebanfen über bie ©adje auägejptodjen roor»

ben, bie aud) jetjt nod) SBeHerjigung oerbienen

bürften.
SDie SinfüHrung ber SDienfibücHlein jur Äontrole

ber im roeHrpfttdjtigen Sllter fteHenben Wannfdjaft
roar geroiß feHr jroeefmäßig. Sffiir finb aua) ganj
bamit einoerftanben, baß baä Srgebniß ber ärjt»
liefjen Unterfudtjung bei ber SRefrutivung in baä

SDienftbüd)tein eingetragen roerbe. Sffieniger bamit,
baß bie ÄranfHeiten ebenfaüä eingetragen roeröen,
roeldje atlenfatlä eine jeitroeife SntHebung »on
einem Wititärbienft notHroenbig maajen fönnen.

§ier fann bura) Sintragung getoiffer oorübergeHen»
ber ÄranfHeiten bem Wann ein bleibenber Wafel
angeHeftet roerben, ber unter Umftänben geeignet

ift, fein Sebensglücf jn jerftören.
©cHon »iele junge Seute roaren nidjt immer feHr

oorfidjtig im Unigang mit grauenjimmern. Wan»
djer Hat an ben üblen golgen eineä foldjen geHltritteä

ju leiben gehabt, ©leidjrooljl fann man einen

©oldjen nidjt immer alä einen lafterHaften Wen»

fdjen bejeicHuen. SRun fott iHm ein foldjeä geHei»

meä Seiben, roenn eä iHn im Wilitärbienft betrifft,
gar in baä SDienftbüdjlein (rooHl jum eroigen Sin»

gebenfen) eingejeidjuet roerben. Sßleibenb fott 3eber,
bem baä SDienftbüdjlein in bie §änbe fällt, barauä
erfeHen fönnen, baß berfelbe einmal ftd) eine ecfel»

Hafte Äranfljett jugejogen Hat.

SReHmen roir an, ber SBetreffenbe oercjeiratße fia),

nadjbem er fdjon oiete 3a^re oottftänbig geHeilt

ift, unb baä SDtenftbüdjlein fomme eineä Sageä ber

grau in bie §anb. Sffiaä rourbe baä für golgen
für baä gamilienglücf Haben?

Wan fönnte fagen, eä fotte biefeä gefdjeHen, ba»

mit bie jungen Seute fidj oor bem Umgang mit*
lieberlia)en grauenjimmern Hüten. OHne spropHet

ju fein, ließe fid) »oraulfagen, baß ber SRufcen ein

ungemein geringer fein rourbe.

3n ber Seit roo man nod) allgemein glaubte,
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der Staat würde „Gesundheitsprediger" unter das

Volk senden, um es aufzuklären, wie man leben soll.
Die Zeit und die ruhige Vernunft werden über

das ärztliche Dogma der Impfung siegen, wie über
das der päpstlichen Unfehlbarkeit, denn die Wahrheit

läßt sich auf die Dauer nicht unterdrücken."*)
So spricht sich ein Arzt aus. Doch auch die

Statistik scheint den Nutzen des Jmpfens zu widerlegen.

Jn Nro. 323 des „Schweiz. H.-C." sinden wir
unter ittr Aufschrift: „Die Zwangs-Jmpsung vor
dem Nichterstuhle der Statistik" Folgendes:

„Es bedarf wohl keines Beweises, dasz die Frage,
ob und wie lange die erste Impfung vor Pocken-

Ansteckung schütze, nicht auf theoretischem Wege,
sondern einzig und allein durch die Statistik
gelöst werden kann.

Unsere offiziellen Statistiker haben es aber gar
nicht oersucht, diese Frage durch die Statistik zu
lösen, sondern einfach eine Zwangs-Revaccination
dekretirt, in der getrosten Zuversicht, die zweite

Impfung werde mehr Schutz gewähren als die

erste. Da wir bisher über den Schutz, welchen die

erste Zmangs-Jmpfung gewähren soll, ganz im
Dunkeln geblieben flnd, so ift es sicherlich von
Interesse zu erfahren, daß in neuester Zeit nur Herr
Dr. Joseph Keller, Chefarzt der k. k. österreichischen

Staatseisenbahnen, eine detaillirte Statistik geliefert

über die in den Jahren 1872 und 1873 bei

sämmtlichen Bediensteten dieser Eisenbahnen (55
bis 60,000 Seelen) vorgekommenen Pocken-Erkrankungen.

' ^

Aus dieser Statistik läßt sich die Schutzkraft der
ersten Impfung mit mathematischer Sicherheit de-

duciren.
Wir beschränken uns darauf, die Pocken-Erkrankungen,

welche zwischen dem ersten und zehnten
Lebensjahre vorgekommen, hier im Detail
aufzuführen.

Es erkrankten an den Pocken im 1. Lebensjahre:
49 Geimpfte, davon starben 23, Mortalität 57,1
Prozent; 201 Ungeimpfte, davon starben 88,
Mortalität 38.9 Prozent.

Im 2. Lebensjahre: 40 Geimpfte, davon starben
21, Mortalität 52,5 Proz, ; 77 Ungeimpfte, davon
starben 30. Mortalität 38,9 Prozent.

Im 3, Lebensjahre: 41 Geimpfte, davon starben
14, Mortalität 34,l Proz.; 56 Ungeimpfte, davon
starben 10, Mortalität 17,8 Prozent.

Im 4. Lebensjahre: 64 Geimpfte, davon starben
14, Mortalität 21,9 Proz. z 77 Umgeimpfte, davon
starben 13, Mortalität 16,9 Prozent.

Im 5. Lebensjahre: 55 Geimpfte, davon starben
13, Mortalität 23,6 Proz. ; 73 Ungeimpfte, davon
starben 10, Mortalität 12,9 Prozent.

Vom 6. bis 10. Lebensjahre: 234 Geimpfte,
davon starben 45, Mortalität 19,2 Proz. ; 116
Ungeimpfte, davon starben 9, Mortalität 7,7 Prozent."

*) Impfen, Impfzwang, Ansteckung und Pcckenbehandlnng »en
Gottfried Schuster, Arzt. Zweite Auflage. Verlag »on Alt»
wegg-Weber zur Treuburg in St. Gallen. 137S. 21 Seiten.
Preis 30 Cent«.

?ö. Wir man nach dieser Statistik noch von
Schutzimpfung reden kann, fügt „Schwciz.
Volksfreund" bei, ist schwer zu begreifen. (I^ucus «, non
Inoenào?) Der passendste Name wäre wohl: Trutz-
Impfung.

Es kann durchaus nicht in unserer Abstcht liegen,
den Nutzen oder Schaden des Jmpfens hier zu
untersuchen, doch so viel wünschen wir, daß
Bestimmungen, wie die des F. 20 der Instruktion über
ärztliche Untersuchung, aus derselben wegbleiben
möchten, daß überhaupt weder die Vorweisung eines

Impf- noch Revaccinationsscheines von dem Wehrmann

je verlangt werde, so lange der Nutzen des

Jmpfens von vielen tüchtigen Fachmännern so heftig

bestritten wird.
Doch selbst wenn der Nutzen des Jmpfens ein

ganz erwiesener wäre, dürfte erst noch zu untersuchen

sein, ob das Zwangsimpfen sich rechtfertigen
ließe. Wir wollen uns über den Gegenstand hier
nicht weiter aussprechen, bemelken aber, daß die

Hmangsimpfung ourch den früheren Herrn
Oberfeldarzt in unserer Armee eingeführt wurde. Jn
Nr. 16 des Jahrganges 1871 dieses Blattes sind

einige Gedanken über die Sache ausgesprochen worden,

die auch jetzt noch Beherzigung verdienen

dürften.
Die Einführung der Dienstbüchlein zur Kontrole

der im wehrpflichtigen Alter stehenden Mannschaft
war gewiß sehr zweckmäßig. Wir find auch ganz
damit einverstanden, daß das Ergebniß der
ärztlichen Untersnchung bei der Rekrutirung in das

Dienstbüchlein eingetragen werde. Weniger damit,
daß die Krankheiten ebenfalls eingetragen werden,
welche allenfalls eine zeitweise Enthebung von
einem Militärdienst nothwendig machen können.

Hier kann durch Eintragung gewisser vorübergehender

Krankheiten dem Mann ein bleibender Makel
angeheftet werden, der unter Umständen geeignet
ist, sein Lebensglück zu zerstören.

Schon viele junge Leute waren nicht immer sehr

vorsichtig im Umgang mit Frauenzimmern. Mancher

hat an den üblen Folgen eines solchen Fehltrittes
zu leiden gehabt. Gleichwohl kann man einen

Solchen nicht immer als einen lasterhaften Menschen

bezeichnen. Nun soll ihm ein solches geheimes

Leiden, wenn es ihn im Militärdienst betrifft,
gar in das Dienstbüchlein (wohl zum ewigen
Angedenken) eingezeichnet werden. Bleibend soll Jeder,
dem das Dienstbüchlein in die Hände fällt, daraus
ersehen können, daß derselbe einmal stch eine eckelhafte

Krankheit zugezogen hat.
Nehmen wir an, der Betreffende oerheirathe sich,

nachdem er schon viele Jahre vollständig geheilt
ist, und das Dienstbüchlein komme eines Tages der

Frau in die Hand. Was würde das für Folgen
für das Familienglück haben?

Man könnte sagen, es solle dieses geschehen,

damit die jungen Leute stch vor dem Umgang mit'
liederlichen Frauenzimmern hüten. Ohne Prophet
zu sein, liehe sich voraussagen, daß der Nutzen ein

ungemein geringer sein würde.

Iu der Zeit wo man noch allgemein glaubte,
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baß ber Seufel bie Hartgebacfenen ©ünber Hole,
Hat eä bod) oiete SBerbredjen gegeben.*)

SlUerbingä enthält §. 30 bie SBeftimmung, baß
»bei ben Sintragungen ju beadjten ift, baß
ÄranfHeiten unb ©ebredjen, roeldje für bie SBetref»
fenben biffamirenb erfdjeinen fönnten, in möglidjft
fdjonenber Sffieife bejeidjnet roerben."

§ier mödjte mau fid) bod) bie grage ertauben,
in roeld) fdjonenber Sffieife j. SB. ©ppHiliä auäge»
brücft roevben fott?

(gottfefcung folgt.)

n u 8 l a n b.

granfreid). (©enetat ©ufout.) ©et „Spectateur
milltaire1' »lernet ©enerat ©ufout einen SRadjtuf, bem roit
golgenbe« entnehmen: $n bem oor meuteren SBodjen ocr:1or6e<

nen ©enerat ©ufour beirauett nidjt btt« tie ©djtoeij einen Itjrer
größten unb beften ©öfjne, fontern ble ganje roilfenfdjaftltdjc
SBett ein auSgcjeltljnctc« SWftgtlcb. ©ufour roar ein »orjiiglldjer
SWaUjemotlfer, gelegter ©cograptj uno bctcutcnbcr Saftifer. 3n
einem Santc »on größeren SScrfjältnlfjen würbe ©ufout rootjt
einen bevüljmtcn Kamen erlangt Ijaben, inbeß Ift ter 2Bett=SRuf

nur ble gtudjt einer au«gctcljntcn S^ättgfeit, roeldje in roeitern

Umftcifc bie ©trablcn itjrer Sbätigfeit um fid) oetbreitet. ©u=

fout follte auf tet politifdjen unb militärifdjen SBüfjne ©uropa'«
eine nut befdjefbene SRolle fplelen, aüein tiefe Stolle wat befjbalb

ntdjt weniget nüfclld), nidjt wenlgct berounberungsroürbig. ai«
SBütger eine« Sanbe«, weldjem tfplomatifdjc Äombinaticncn nad)

ten Stiegen be« erften Äatferreid)« tie ©rfftcnj niebt leidjt madj<

ten, bat er e« »erflanten, tiefem Sanbe SDtadjt, Umjittjt unb bie

jum ©djuji, feiner Unabbängigfclt erforbcrlidjcn ©«jmpatljien ju
»erfdjaffen. SBon tet Ucberjeugung butdjttunge», bafj bte ©tnig*
telt ber In ber gtcgtapfjlfdjen SRegton bet tjeloetlfdjen ?llpcn oer»

breiteten SBcoölfetung nothroenbig ctfjalten roetben muffe, fjat er

ben ftütmlfd) tie Stennung butcb, ben tgonterbunb »ertangentett
Äantonen bo« Dpfer aufetlrgt, ibren burdj übertriebene« SRa<

tlonalgefübl erhobenen anfprüctjen ju enlfagcn. Sl'on bem !Bun>

be«ratb beauftragt, ble ©djrotfj »or einet ftemben ©Inmifdjung
tn blc tnnettn angelegentjcltcn be« Sorte« ju beroabren, ljat er

e« »erftanten, tfe Öunbe«=armee In ©tant ju fefccn, ten $tä»
tenftonen SBreußen« In Sejug auf tte £obelt«rcd)tc übet SRcueii«

butg ju wlbetftcben unb fo tet ©djroeij ta« Unglüd ju et»

fpaten, weldje« feittem ©änematf befcfjlcten war: ta« SBctfutf)«»

felb btt neuen SWIlitärmadjt be« liörtlldjen (Sutopa ju roerten.

©urdj ta« SBerttautn feiner SDMtbürger auf jene tjolje ©tufe ter
moralifdjen Slutorität geboben, roo man ble öffentlidje SWclmmg

beberrfdjt, »erftanb er e«, tie aufregung ju bffänfligen, roetdje

ble annerion »on Embial« unb gauclgn» »on ©eiten granf«
teidj« ber»orbtadjte unt fo einen Streit ju »crmelben, bfffen

©rgebnifj tjödjft wafjrfdjelnlldj füt tie Unabtjängtgfelt be« Äan.
ton« ©enf »erbängn(ß»otl geroefen roäre. ©a« mödjte In großen

3ügcn blc politifdje unb militärifdje SBirffamfett te« ©eneral«

*) Swetfmäßigcr al« foldje a^nbungen wäre, roenn auf ben

Sßaffenpläfcen eine befjerc ©anftätäpolljet beobachtet würce.

SBenn bie Ifebctlfdjen gtaucnjlmmct nidjt nut wegen ibte« un«

flttlldjen fiebenSroanbel« beftraft (wa« fn, »lelen Äantonen gc-

fdjiefjt), fonbetn ärjtlldjer äluffidjt unterjogen wütten.
@« wäre tiefe« jetcnfatl« ba« gecignetfte ÜRittet, ta« »erberb'

lidje Uebet ber ©ijpfjlli« ju befämpfen. ©le ©efabr, taß bie

Seute mit ®efd)led>t«frantbc(tcn, tte fie ftd) auf ten SBaffenpläfcen

geholt, tn ble $eimatlj jurüdfrljren uns felbe tort weiter »er<

breiten, wütbe bamit »ermieten.

©« ift befannt, baß, al« bei bei ©tenjbefefcung 1370 »om

bamaligen Dberfelbarjt eine ®anftät«uijite angeorbnet wutbe, e«

fid) etgab, baß beinatje fämmtlidje @efd)lcdjt«franft einet ©l»i>

jlon Ifjr Uebet auf etnem SBaffcnptafc, wo fie furj juoor tie 9te<

frutcnfdjute gemadjt, geholt batten.

©ufout fein, bet babet ftet« Saft, Ätug^ett, SBürbe unb ©In«

fidjt gejelgt fjat. — ©« fotgt efne jiemlid) au«fü$r(ldje Seben««

befdjtelbung te« ©eneral«. ©le ©djroeij et)rte f&ren gteßen

©obn butdj folgenbe einfadje ©rabfdjrift:
G. H. Dufour

Helvet. dux
1787-1875.

granfreidj. ©« ift fntereffant, tie turd) tie ©fnberufung

tet SRefer»tften im SWonat ©eptembet tem ftanjöfifdjcn Ätieg««

SBubget eiroadjfenen Äoften im ©etail fennen ju Urnen. SRad)

tem »om Ärleg«mlniftcr, ©enerat be ©iffes, ber !8utget<Äom»

miffion übettcfd)ten SBctidjt wutben im ©anjen nidjt »ott fiebcn

SWttllonen granf« »erau«gabt, eine »ctfjättnißmäßlg nlcttlge

©umme, wenn man tie SBidjtigfeit be« ettefdjten SRefultat« in

SBetradjt jfefjt. ©« tonnten nämlidj nidjt weniger al« 130,000

SWann roäbrenb 28 lagen in allen militätifdjen Uebungen grünt»

Ud) Inftrulrt werten.
©te »erau«gabie ©umme »ertbellt jid) auf ble einjelnen ^Soften

fotgenbermaßen:

3J<arfd)»Unfofien 650,000 gt.
©le SReife eine« feten SRcfcrolftcn, 2 Sage jum

SBerfammliing«orte unt 2 Sagt jut §clmtclfe, foftet

tatnad) butdjfdmlltlid) pro Äopf 5 gt. —
Söbnung 1,800,000 „
«Bcftctbuna 2,600,000

Unterhalt 1,200,000 „
Sran«potte 250,000

SBetten je 130,000

£ofpitälct 150,000

Sffiaffen.SReparaturen unb 3nftantljaliung 30 000 »

6,810,000 „
(Le Nord

granfreia). (©egcnroättiger ©tat an Dffi»
jiettn in tet S e rtito 11 al. Jl tmec.) ©er Ärieg««

minifter, ©eneral te ©tfie», bat ter ©rtlßiger Äommiffion einen

SBeridjt über ten gcgenroättigen SBräfenjftant ter Dffijiere btr

S(tritotial?lrmce crftaitet. $lcrnad) finb bereit« 12802.Dffi.
jlere, barunter 665 tjob're Dffijiere, angeftcOl. Unter tiefen

665 ljöbeien Dffijicren ftnb 153 Dberftlieutenant« unb 409

SBülaitloii«-.@ljef« btr regulären armee entnommen.

Defterreid). (©le milttär «wlffcnfdjaftlietjen
SBer eine.) ©ie .SBctctlc" fpridjt pdj tarüber folgenber»

maßen au« :

SRadj tem unglüdlldjcn 8-ltjuge 1866 batte In ter öfter-

reldjifdjcn Simee ta« SBcftvcben t.ad) apebung unb görtcrung bt«

Sffiiffei.« tm Dfpjierttotp«' tutdigeljcnt« SBlafc gegriffen, ©lefe

Sentenj fant In ter Dlcuorganifation »oUeit au«brurf.

©le ©irldjtung bet ißorbcrcftuiig«« unb Äatettenfdjulcn, tie

Söetppidjtung btt @tab«o?fi}fct«=äfpliantcn J"nt SBtfutlje bet bc=

jüglid)tn CScnltattuife in SBien — futj blc ätblcgung einer SBrü»

fung al« SBeblngung füt ba« a»ancement, woburdj ein SWinlmal«

roiffen tatgelegt wetten fottte, jlelten teutlldj auf tiefen 3roed ab.

©dbft tie nunmebr roieber gefallene SBeförtcrung«»c.rfdjrift,

roeldje bem SSiffcn eine faft fdjrolnrelnbe Äatrlcre eröffnete, "war

nidjt« anben« al« ble ©urdjfübtung biefet 3bee. ©ic fcbcitctle

Inteß jum $eilc btt armee, tenn turd) Slmmerprüfungen läßt

fid) eben nur ta« „SBiffen", nidjt aber ta« „Ä'ömien" meffen,

e« läßt fidj taturd) ter ©djulfungc, nidjt abit tet SWann beut-

tbelten.

©utdj ble ©djöpfung bei mllilät«wl ffcnfdjaftlldjen SBerelne fant

bie au«gefprod)cne Sentenj jut ^ebung be« lolifenfdjafttidjen

©tement« unb bc« ©tubium« g.'wiffermaßen Ibre Ärönung. ©lefe

SSereine mit iljrem Stamm« ober SWufleroeretne in Sffiien unt

ten 20gillalcn In ten SBroolnjen foüen cbcnfoolele geiftige 6en»

tren für ta« roiffcnfa^afllidje ©treben tc« DIHjlcr«torp« bat.

ftetten. ©in atftnal an rolffenfcbafilldjcn ^llf«mltteln, fotlen fie,

ten ©inen um ju geben, ben antetn um ju empfangen, etne

©tätte jut SBflcge be« mititärifdjen SBijfcn« — ein geiftiget

Xummclptafc fetn.

So Jung nun aud) ble mitttär»roi(fenfd)aftltd)en SBerelne In
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daß der Teufel die Hartgebackenen Sünder hole,
hat es doch viele Verbrechen gegeben.*)

Allerdings enthält F. 30 die Bestimmung, daß
.bei den Eintragungen zu beachten ist, daß
Krankheiten und Gebrechen, welche für die Betreffenden

diffamirend erscheinen könnten, in möglichst
schonender Weife bezeichnet werden."

Hier möchte man stch doch die Frage erlauben,
in welch schonender Weise z. B. Syphilis ausgedrückt

werden soll?
(Fortsetzung folgt.)

Ausland.
Frankreich. (General Dufour.) Der „Speotsteur

militairs« wtrmct General Dufour einen Nachruf, dcm wir
Folgende« entnehmen: In dem vor mchrcrcn Wochen »erworbenen

General Dufour bnrauert nicht blc« tie Schweiz einen ihrer
größtcn und besten Söhne, sondern die ganze wtssenschaflltche

Wclt cin «»«grzcichnctc« Mitglied. Dufour war cln vorzüglicher
Mathematiker, gelehrter Geograph uno berculendcr TakitKr. Jn
eincm Lande »on größcrcn Vcrhältntsjen würde Dufour wvhl
etnen berühmten Namen erlangt haben, trrdeß tft dcr Welt-Ruf
nur die Frucht etner auêgcdchntcn Thätigkeit, wclche in mcttcm

Umkrctse die Strahlen ihrer Thätigkeit nm stch verbreitet.
Dufour sollte auf der politischen und militärischen Bühne Europa's
einc nur bescheidene Rolle spielen, allein diese Rolle war dcßhalb

nicht weniger nützlich, nicht weniger bewunderungswürdig. Al«
Bürger eine« Lande«, welchem diplomatische Kombinationen nach

den Kriegen de« crstcn Kaiscrr,tch« dte Eristenz nicht leicht machten,

hat er e« »erstanden, diesem Lande Macht, Umsicht und die

zum Schutz seiner Unabhängigkeit erforderlichen Sympathien zu

verschaffen. Von ter Ueberzeugung durchdrungen, daß die Einigkeit

der in der geographischen Region der helvcttschcn Alpcn vcr»

breitctcn Bcvölkcrung nothwendig erhalten wcrdcn müsse, hat er

den stürmisch die Trcnnung durch den Sonderbund »erlangenden

Kantonen da« Opfer auferlegt, ihrcn durch üvcrlricbcnc« Na

ttonalgefühl erhobenen Ansprüchen zu entsagen. Von dcm

Bundcsrath beauftragt, dte Schwciz »or einer fremden Einmischung
tn die inneren Angelegenheiten des Lar,dc« zu bewahren, hat cr

e« verstanden, die Bundc«-Armce in Stand zu setzen, dcn

Prätensionen Prcußcn« in Bczug auf die HohellSrcchtc übcr Ncucnburg

zu widerstchcn und so der Schwciz das Unglück zu

erspare», welche« scitdcm Dänemark beschicken war: das Vcrsuchê»

feld dcr neuen Militärmacht des nördlichen Europa zu werden.

Durch das Vertrauen scincr Mitbürger auf jene hohe Stufe der

moralischen Autorität gehoben, wo man die öffentliche Meinung
beherrscht, »erstand cr eS, die Aufregung zu besänftigen, wclche

die Annexion von Chablais und Faucigny »vn Seiten Frankreich«

hervorbrachte und so einen Streit zn vermeiden, dessen

Ergebniß höchst wahrscheinlich für die Unabhängigkeit de« Kan,
tons Genf »erhängnißvoll gewesen wäre. Da« möchte tn große»

Zügen die politische und militärische Wirksamkett teS Gcncral«

*) Zweckmäßiger al« solche Ahndungen wäre, wenn auf den

Waffcnplcitzen eine bcsserc SanttätSxoltzet bcobachtct würce.

Wenn die liederlichen Frauenzimmer nicht nur wegen ihres

unsittlichen Lebenswandels bestrast (was tn. vielen Kantonen

geschieht), sondern ärztlicher Aufsicht unterzogen würden.

E« wäre diese« jedenfalls da« geeignetste Mittel, da« verderbliche

Uebel der Syphilis zu bekämpfen. Dte Gefahr, daß die

Leute mit Geschlechtskrankheiten, die sie sich auf den Waffenplätze«

geholt, tn die Heimath zurückkehren und selbe dort weiter

verbreiten, würde damit vermieden.

ES ift bekannt, daß, al« bei bet Grenzbesetzung 1870 »om

damaligen Oberfeldarzt etne Sanitätsvisite angeordnet wurde, e«

stch ergab, daß beinahe sämmtliche Geschlechtskranke etner Division

thr Uebel auf einem Waffenplatz. wo sie kurz zuvvr die

Rekrutenschule gemacht, geholt hatten.

Dufour sein, der dabei stet« Takt, Klugheit, Würde und Ein»

sicht gezeigt hat. — E« folgt etne ziemlich ausführliche Leben«-

beschreibung de« General«. Die Schweiz ehrie ihren großen

Sohn durch folgende einfache Grabschrist:

». ». vukour
Lelvet, clux

17S7-187S.
Frankreich. E« ist interessant, die durch die Einberufung

der Rcservisten im Monat September dcm französtschcn Kriegs«

Budget erwachsenen Kosten im Detail kennen zu lernen. Nach

dem »om Kriegsminister, General de Visse», der Budget-Kommission

überreichten Bericht wurden im Ganzen nicht »oll sieben

Millionen Franks »erausgabt, eine »erhältnißmäßig niedrige

Summe, wenn man die Wichtigkeit de« erreichten Resultat« tn

Betracht zieht. E« konnten nämlich nicht weniger al« 130,000

Mann während S8 Tagen in alle» militärischen Uebungen gründlich

instruirt wcrden.

Die »crauSgabte Summe vertheilt sich auf die einzelnen Posten

folgendermaßen:

Marsch-Unkosten 6S0.000 Fr.
Die Reise eines jeden Rescrsistcn, 2 Tage zum

Versammlungsorte und 2 Tage zur Hcimrcise. kostet

darnach durchschnittlich pro Kopf d Fr. —
Löhnung 1.80«,000

Bekleidung 2.600,000

Unterhalt 1,20«.00«

Transporte 2d0,000

Bcttcn ic i30,000
Hosxitälcr 150,000

Waffen,Reparaturen und Jnstandhalrung 30 000 »

6,Sl0,000
(I,s Norcl

Frankreich. (Gegenwärtiger Ktat an
Offizieren in der Tcrrttor tal-Armcc.) Dir Kriege»

minister. General te Eiste?, bat dcr Dreißiger Kommission etnen

Bericht Koer de» gegenwärtigen Präsenzstand der Offiziere tcr
Territorial Armee erstattet. Hiernach sind bcrcits 12802 Offi-

ziere, darunier 66S höhere Offiziere, angestellt. Unter diese»

66s höheren Ofsizieren sind 1d3 Oberstlieutenant« und 409

Bataill»,,« ChefS dcr regulären Armee entnommen.

Oesterreich. (Die milttär-wtsscnschaftlichen
Vereine.) Die .Vedette" spricht sich darüber folgendermaßen

aus:
Nach dem unglücklichen Frldzuge 1866 hatte in dcr öfter,

retchischen Armee da« Bestreben nach Hebung und Förderung de«

Wisse»« tm Ofsizicrekorp«' durchgehend« Platz gegrtffc». Diese

Tendenz fand in der Neuorganisation vollcn Ausdruck.

Die Errichtung dcr VorbcrcitungS» und Katctienschulcn, dte

Verpflichtung dcr StabSofsiztcrS-Äsptrantcn zum Besuche der

bezüglichen (Zenlrallurse in Wien — kurz dtc Ablcgrmg etner Prüfung

als Bedingung für da« Avancement, wodurch ctn Minimal»

wisscn dorgclcgt wcrdcn solltc, zielten deutlich auf dicscn Zweck ab.

Sclbst die nunmehr wieder gefallene BeförderungSvorschrift,

wclche dcm Wisscn cine fast schwinrclnde Karriere cröfsnetc, war

nichts antcriS als dte Durchführung dicser Idee, Sic schcitcrtc

indeß zum Hctle dcr Armce, denn durch Zimmerxrüsungen läßt

sich eben nur das »Wissen", nicht aber da« .Können« messen,

es läßt sich dadurch dcr Schuljungc, nicht ob>r der Mann

beurtheilen.

Durch die Schöpfung der militär-wt sscnschafllichen Vereine fand

die auSgcsprochcne Tendenz zur Hebung dcS wlffenschaflltchen

Elements und dc« Studium« g.wissermaßen ihre Krönung. Diese

Vereine mit ihrem Stamm» oder Musterreretne in Wien und

den 20 Filialen in den Provinzen sollen cbcnsovicle geistige Centren

für da« wissenschaftliche Streben de« OitizierSkorx« dor<

stcllen. Ein Arsenal a» wissenschafUichen Hilfsmitteln, sollen sie,

dcn Einen um zu geben, den Andern um zu empfangen, eine

Stätte zur Pflcge de« militärischen Wissen« — ein geistiger

Tummelplatz sein.

So jung nun auch die milttär»wissenschaftlichen Vereine in
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